
er Geistlichkeit
verbrennet ihn
amit er seine
S hier,
der sterbende

s Gluthpfahls
i; denn mein
eines Bruders
;s Augenblicks
n am Nekar
> gegen Tilly
se Rede dem
>kas selbst be->
lestürzet gieng
:n erhielt der
ye im Kampfe
,gen worden,
r Fahung des
in seine Leiche
er, als seine
de mit Lukas
Notiz hervor,
efe Einsichten
- Jakob Löff-
;ibt : den 26.
Weingärtner,
ehaissen, der
> Anfang bis
b ihn seldsten
etwaS zu be-
- solch Thun
nicht solider¬
em Canzelar
cripturen er-
i Lukas, um
)a!rsame Aen-
Gemeinschaft
i>er Befragte
» Baum aus
uch nicht ge-

Sehet Euch
thuns wegen
widerlich seyd

und io ich
hritt ab , so
, fernab zu

:d Euer Hel-
h mal sieden
c Sühn tra-
ins Kopf zu
3. Die Pro¬

ben 1. Ja-
;r und Fürst
auf, den 29.
icht geboten,
r geben, so
ichinderanger
hr denn arg
d sein Name
unicirter . —
t durch den
n der Kirche
mg folgt.)

esellschafter.
Den LG. November ;uv. «r Jnirlligeuzdkrk. 18 LS

W «?tteMbergif <che Mh^orrik.
Das Regierungsblatt enthält nun auch die Berufung

der verkafsungrevidirendenVersammlung auf den 30. Ro-
vembcr. — Wie es beißt, soll das Dekret über die Aurbe- !
bung der Fmanzkammern und deren Verschmelzung mit ^
dem Finanzministerium in diesen Tagen veröffentlicht wer- ^
den. Auch soll die Vereinigung der Zolldireknon mii dem
Eieuerkollegium zugleich mit bekannt gemacht werden. Die
Krcisregierungen würden vorerst noch besteben bleiben. —
Hinsichtlich der Papiergelbfrage will man wissen, daß das!
Ministerium beabsichtige, im Verein mit andern Nachbar- !
staaten , bis zu einem gewissen Belaufe Zinsen tragende
Papiere in Antrag zu bringen , um denselben einen wei¬
tern Verkebrskreis zu sichern. — Wie man bört , sind
ziemlich bedeutende Beförderungen unter dem Oksizierkorps
des wünicmdergischen Heeres durch Tagesbefehl bekannt
gemacht worden , die eines der nächsten Regierungsblätter
mrttbeilen w?rd. — General v. Baumbach ist zum Chef des
Generalstabs ernannt worden; General o. Rnpplin (erst
42 Jahre all) soll pensionirl werken. —Der württember-
gische Bcvollmächiigie in Frankfurt, Obertribunalrath v.Sier-
nenfels , l at um seine Zurückberufunggebeten.

Stuttgart,  den 10. Nov. Einige Blätter melden
voreilig, daß ausser dem Regierungsrath Schober (frühe¬
rem Viccpräsident der deutschen National -Versammlung),
welcher seinen Abschied auS dem Staatsdienst genommen
hat, auch noch die Obcrregierungsräthe Seeger und Pfei-

> fer, welche als Abgeordnete und ihrer Gesinnung nach ^
der radikalen Partei angehören, gleichfalls ihren Austritt ^
aus dem Staatsdienst angemeldek hätten. Dieß ist jedoch
nicht richtig ; man kann ,m Gegenthcil versichern, daß
dem zur Kreisregierung nach Lndwigsburg versezten Oder - ;
reglet ungsrarh Seeger, früheren Sradtdirektor , vom neuen !
Ministerium wieder eine Stelle in bcr Residenz zugesagti
worden. — Ein Mitglied der beiden Senate des k. Oder - !
tribunals , Direktor v. Steck und Obertribunalrath v.
Plessen, sind dem Geheimrathe als ausserordentliche Hnlfs-
arbeirer für dessen gegenwärtig durch die Gesetzgebung^
arbeiten gehäufte Geschäfte beigegeben worden. Wie wir
hören, sollen die wesentlichen Grundzüge der von dem
vorigen Kadiner für die Verfassungsänderung gemachten
Vorschläge beidedalien werden. Das Zweikammersystem

> ist taiin -vorherrfchend, eine eigene privilegirie Standcs-
vertreiuug gibt eS darin aber nicht mehr. Der Adel, der
Allein aufdieiet, um feine Slantesvorrechte in die revitirre
Verfassung wenigstens theikweise hinüberzuretten, ist auch
bei dem Okioder Ministerium in seinen Bemühungen mchr
glücklich gewesen. Es verdient hier bemerkt zu werden,
daß auch die fetzigen Minister summt und sonders ihrer
Geburt nach dem Burgerstande angeboren, daß nur Frbr.
v. Wächter-Spitiler später rn den erblichen Adelsstand er¬
hoben wurde , die andern aber nur den in Württemberg

mit ihren Aemtern und den Ordensdekorationen verbunde¬
nen Personaladel besitzen. — Die Würikembergische Zeitung
bestätigt es nun selbst, daß Staatsrarh Römer derselben
fortan einen Tbeil seiner Zeit widmen werde. — Gestern
Nacht stürzte sich Negierungsrath Daniel in einem Anfall
von Geistesabwesenheit 3 Stock hoch zum Fenster hinaus
und war auf der Stelle todi. — Kaffetier Gustav Werner
nebst vier andern der Asp rger Untersuchungsgefangenen
sind frei gelassen morden und wieder dem Kreis ihrer Fa¬
milie zurück gegeben.

Stuttgart,  den 12. November. Solche , denen
noch nicht widerfahren ist, was ihnen gehört hat,/feiern
den Jahrestag von Blums Hinrichtung, sagte ein gewisses,

!Blatt hier vor der Blumfeier , wahrscheinlich um davon
^adzuschrccken. Sollte dieser Zweck erreicht werten , so ist
! daS nicht gelungen, denn wenn bei der Feier am Samstag
^Abend der Paul Kolbsche Saal dreimal so viel Ruum ge¬

habt hakte, so wäre er mit Solchen gefüllt worden,, welche
ihr Abscheu vor lyrannischem Meuchelmord und ihre Pietät

Efür den Marly :er der Freiheit zu dieser Todtenfeier trie-
Eden. Weil über 1000 Personen wohnten dieser >vü»ti-
f gen Todtenfeier an , darunter sehr viele vom Lande, zum
i Theil von ziemlicher Entfernung . Blums Brustbild in
Oel , wie versichert wurde, von einem Künstler in Frank-

! furt kurz vor Blums Abgang nach Wien gcmalr, prangte
! inmitten eines Transparents und schwarzer Draperien als.

Schmuck der Rednerbühne , von der Inschrift überragt:
Robert Blum,  und den lezken vor seiner Ermordung
gesprochenen Worten : „Aus jedem meiner Blutstropfen
wird ein Märtyrer für die Freiherr auferstehen." Die Reichs¬
tags -Abgeordneten Zimmermann und Tafel schilderten in
herrlichen Reden das Leben und Wirken des Dahinge-
schiedencn und lezteier insbesondere hielt eine Blumcnlese
aus seinen Parlamentsreten , worin sich dessen politischer
Scharfblick und seine treue Hingebung an die Sacke des
Volks klar abspiegelien, Ferdinand Braun recitirte ein
für die Feier gemachtes Getickt. Die Burgcrwchrmusik
und ein trefflicher Mannerchor trugen adwechslungsweise
Musiksrucke, Choräle und Lieder, wie sie der ernsten Feier
z;enuen, vor. Eine Sammlung für die flüchtigen Lands¬
leute in rer Schweiz ergab den daarcn Betrag von 47 fl.
und mehrere werthvolle Gegenstände, welche an den Frauen¬
verein abgegeben werten . — Bis zum Neujahr wird un¬
sere Gendarmerie mit den neuen Waffenröcken versehen
werten und wahrscheinlich bis dahin auch zunächst die Re¬
gimenter der hiesigen Garnison solche vorerst zum Parate-
ausrücken, spater für den ganzen Dienst erhallen.

Eßlingen,  den 10. Nov. Es würde ein großer
Jrrtdum sehn, wenn man glauben wollte, das deutsche Volk
sey seu vcr Gegenrcvolun'on der Reaktion in eine gänzliche
politische Gefühllosigkeit verfallen. Die alte Flamme lebt
umer der Äsche fort ; dies zeigte sich auch gestern bei uns
wieder und zwar bei der zur Erinnerung an Robert
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Blums  Tod abgehaltenen Jahresfeier. Der Zudrang
von Männern, Frauen und Jungfrauen aller Stände war
über alle Erwartung stark und selbst Beamte batten sich
eingefunden und beteiligt, trotz der seit eimgen Tagen be¬
kannt gewordenen Absetzung des mißliebig gewordenen frei¬
sinnigen Konrektor Pfaff, die wobl für sämmiliche liberale
Angestellte ein warnender Schreckschuß seyn soll. Die ganze
Feier war erbebend und würdig; aber was charakteristisch
ist, sie trug dieses Jahr weniger das Gepräge eines tiefen
Schmerzes, als bas eines verhaltenen Ingrimms. Nubten
doch die Augen nicht auf Einem  theuern Hügel, sondern
auf einem ganzen, seitdem in blutiger Saat ausgesä-en Lei¬
chenfelde!

In den lezten Tagen wurde zu Nordhausen, Ober¬
amts Brackenheim, ein Eimer Wein sogar um den un¬
glaublich niedrigen Preis von fünf  Gulden verkauft.

T»rges Wenigkeiten.
Karlsruhe,  den 7. November. Die Stadtgemeinde

Karlsruhe machte ihrem Burgerwehrobersten Gerber, für
seine treue Haltung während der Mairevolution, ein Ge¬
schenk von 100 Stück badischen Dukaten von 1849r Ge¬
präge nebst dem Ehrenbürgerrecht. — Gestern Abend hat¬
ten wir in einem hiesigen Bierhause Gelegenheit, mehrere
preußische Soldaten daS Heckcrlied singen zu hören. Der
Wirkh ermahnte die Gäste zur Ruhe,  was aber nichts
fruchtete. Es wurde Wachtmannschaft herbeigerufen, die
aber selbst in den Gesang miteingestimmt haben soll. End¬
lich gelang es einem Oberoffizier(man sagt dem Stadt¬
kommandanten selbst) dem Skandal , der über eine Halde
Stunde gewährt, ein Ende zu machen und die Soldaten
nebst einem Civilisten mit Hülfe einer verdoppelten Wacht¬
mannschaft zu arretiren. Diese an und für sich unbedeu¬
tende demokratischeGefinnungs-Aeußerung steht keineswegs
vereinzelt.

In Mainz befahl der östreichische Gouverneur das
Einziehen von Trauerfahnen an Blums  Todestage , er
drohte dabei mit Gewalt. —In München wurde der„Grab¬
aus", der an Blums Todestag mit schwarzer Einfassung
erschien, konsiscirt, wodurch eine sebr bedeutende Nachfrage
nach dem Blatte entstand. —In B erlin  ging es an Blums
Todestage sehr unruhig her. Die Volksveceine begingen
eine Feier wie anderer Orten. Die Konstabler aber,  in
Begleitung von Militärpatrouillen, lösten die Versamm¬
lungen, die sehr zahlreich waren, auf,  wobei es Kolben¬
stoße, Tumult und Verhaftungen gab. Alles im Wrarigel-
schen Styl. —In Breslau wird von den dortigen Deursch-
Katdoliken eine Blumstiftung begründet werden. —InLeip¬
zig wurde sämmtlichen Zeitungsredaktionen verboten, zu
einer Feier Robert Blums einzuladen.

Preußen schickt zu den Regimentern in Hohenzollern
und Baden die emererzirtenRekruten nach, wodurch allein
in bas kleine Hohenzollern wieder 800 Mann von dem
26. Jnfamerie-Regiment kommen.

JnsBerlnt wird die Farbe Deutschlands schwarz-roth-gold
wieder verpönt. — Die kleine preußische Stadt Kalau,
welche sich einer lebhaften Theilnahme für die Ereignisse
des Jaores 1848 schuldig gemacht hat , wird zur Strafe
da'ür aufhören, eine Kreisstadt zu seyn. —M-t einer ähn¬
lichen Strafe ist Düsseldorf  bedroht, welches aufhören
M , Sitz einer Regierung zu seyn. — Man spricht von
Äsxstärküng der preußischen Truppen in Schleswig.

Der Geestebasen Hannovers ist bestimmt, den größ¬
ten Tbeil der deutschen Flotte zu überwintern. Die han¬
noversche Regierung hat alle Anordnungen zur tüchtigen
Herrichtung des Hafens bereits getroffen.

In Schleswig ist man wieder auf Gewalrihätigkecken
Seitens der Landesverwaltung uns der Dänisch-Gesinnten
gefaßt.

Man glaubt, daß bis zum Frühjahr der Krieg mit
Dänemark wieder ausbrechen werde und rüstet bereits darauf.

Im preußischen Kriegsministerium soll es jezt sehr
lebhaft hergehen. Nach der Berliner demokratischen Zei¬
tung ist eine Auslösung der Armeekorps im Werke. Die¬

selben sollen anders orgamsirt und zwei große Truppen¬
körper, eine West- und eine Ost-Armee, gebildet werden.
Die eine soll der Prinz von Preußen, die andere der Ge¬
neral Wrangel kommandiren. Die demokratische Zettung
folgert hieraus em Mediattfirungsprojekr.

In Berlin ist eine Broschüre von Johannes Ronge
unter dem Titel : Europa darf nicht kosakisch, Europa muß
frei werden, vom Polizeipräsidium verboten und der Be¬
fehl gegeben worden, dasselbe, wegen seines hochverräthes
rischen Inhalts , wo es vorgefunden wird,  Mit Beschlag
zu belegen.

Berlin.  Neulich war eine Hetzjagd durch die Stra¬
ßen unserer Stadt. Die Schutzmänner hezten einen Mann,
der Brandbriefe gelegt und die ihm dingelegte Brandscha¬
tzung unter dem großenGasleuchter auf dem Oönhofsplatze
abdolen wollte. Zwar war es nur ein Sack mit Sand
und Kieselsteinen gefüllt; er vielt ihn aber doch für das
erpreßte Gold und hatte ihn schon in die Tasche gesteckt,
als die verborgenen Schutzmänner von allen Seilen vor¬
brachen, um ihm den Weg zu versperren. Da erkannten
sie einen ihrer ehemaligen Kollegen und ließen ihn laufen.
—In jener Nachr, wo der Meteorstein fiel—oder darum,
denn die Stunde weiß man nicht — geschah eine so ent¬
setzliche That, daß, wenn die Politik nicht Alles in Beschlag
genommen hätte, man nur davon sprechen würde. Eine
alte einsam wohnende Frau, die in ihrer Nachbarschaft für
sehr wohlhabend galt, hatte seit zwei oder drei Tagen ihr
Zimmer nicht verlassen. Man erinnerte sich plötzlich, daß
sie vor zwei Jahren kaum ven Krallen eines Raubmörders
entgangen war, der jezt auf Zeitlebens das Zuchthaus be¬
wohnt. Ein Dienstmädchen, bas noch zur rechten Zeit hin-
zusprang, baue damals die unglückliche Alte gerettet. Sie
schien seitdem auch das Oienämaochen forrgcschicki und auS
M ßrrauen Niemand um sich gelassen zu haben. Die Jveen-
verbliidung machie sich schnell und als man ihr Z mmer
erbrach, fand man die Vcrmuthung gräßlich gerechterligt.
Die alte Frau lag, an Händen und Füßen geknebelt, er¬
drosselt iy ihrem Beite; der Körper war schon,n Verwe¬
sung übergegangen. Ihre werrhoollen Effekten fehlten,
sonst fand sib kein Zeichen einer Gewaltrhätigkeit, die
Toure war ordnungsmäßig von außen wiever verschlossen.
Bis heute Hai man keine Spur des Thälers ; man erin¬
nert sich im Hause nicht des geringsten Geräusches, das
doch einen Todeskampf begleitet, und dieser scheint heftig
gewesen zu seyn. Man weiß nicht ven Tag, die Stunde;
und die Ermordete wohnie in einem sehr frequenten Stadt¬
viertel. Sie war die Mutter eines namhaften Professors
an der hiesigen Universität.

Rußlans hat ungeheure Truppenmassen in Polen an¬
gehäuft. Die Wiener Presse- spricht.von 220,000 Mann.

Wien,  den 7. November. Briefe aus Konstanti-
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nopel vom 29 . Oktober melden , daß Rußland sich m t
der friedlichen Lösung der Fliichrlingsfrage begnügen werde,
wenn die Türkei ihr Recht der Oberherrlichkcit auf die Donau-
fürstenthümer aufgebe und deren Selbstständigkeit unter
Rußlands Protektorat anerkenne.

Peftb , den 6 . Rov . Man will beute hier mit ziem¬
licher Gewißheit wissen, daß der ungarische Er -Polizeimi-
nister Ladislaus Madaras in seinem Verstecke aufgefunden
und eingezogen worden sey. Er soll sich bereits auf dem
Weg nach Pestb befinden. Auch beißt es , baß man der
Madame Kossuib , die sich noch immer in Ungarn verbor¬
gen halt , auf der Spur wäre . — Reisende bringen tie
Nachricht aus Arad , daß dort wieder 15 kriegsrechiliche!
Urkheile gefällt wurden ! Wenn es Todesurtbelle sind , so!
zweifelt Niemand daran , daß sie in Aestungöstrafen ver - !
wandelt werden . !

Klapka hat durch direkte Vermittlung des amenkani - j
schen Gesandten in London an fünf verschiedenen Platzens
des Nordens in den vereinigten Staaten nach eigener Wahl'
eine bedeutende Strecke Landes angewiesen erhalten , um
dort eine ungarische Kolonie zu gründen . Am 15. reist
Ujazy , der gewesene Civilgouverneur von Komorn , dahin,
ab , um die beste und vortheilhasteste Gegend zu ermitteln . !

Frankreich  stebt , und darin stimmen die Unheile!
der Männer aller Farben überein , am Vorabend einers
neuen Krisis . Das plötzliche, selbstständigere Hervortrelen
des Präsidenten deutet auf einen energischen Entschluß des¬
selben. Am 9. Nov . sind es gerade 50 Jadre , daß der
große Obeim des kleinen Neffen zur Macht gelangte . Wird
Ludwig Bonaparte auch nach der unsichern Kaiserkrone
streben , die seinen Oheim Macht und Freibeit kostete, oder
wird ibm die Nolle eines Washington schöner dünken?
Uebrtgens herrscht in Frankreich überall äußerliche Rübe
und die Geschäfte geben wieder , wenn sich auch die Ge¬
mächer kn großer Spannung befinden. — Einem Abend¬
blatt zufolge bat die Regierung sebr ungünstige Nachrich¬
ten aus Algerien erhallen . Der französische General Hcr-
billon soll einen dritten Angriff auf die Saatscha versucht
und dabei neuerdings eine Schlappe erlitten haben. Der
Verlust der Armee seit Anfangs des Feldzugs gegen den
rebellischen Stamm soll bereue 200 Todte und 500 Ver¬
wundete betragen . Masor Peter Bonaparte war in der
Nähe des Kriegsschauplatzes angekommen und sollte mit
Verstärkungen dahin abgeven . — Ein Gerücht will wissen,!
daß Ludwig Bonavarie damit umgebe , seine Entlassung ein- !
zureichen, um eine Berufung an das Volk zu veranlassen.
Was das neue Ministerium anbeirlffr , so ist bcrrils von
dem nahe bevorstehenden Rücktritt Dreier die Rede . —

Paris,  den 11. November . Gestern baden dieMi-
nister des Innern und des Kriegs einer S .tzung des Fi¬
nanz -Ausschusses beigewohnt . General d' Hauipoul erklärte,
daß selbst obne Verminderung der Nahmen , durch Vermin - s
derung oeö Präsenzstandes der Armee eine jährliche Er-
sparniß von 40 Millionen möglich sey, daß jedoch der Nor-
malstauv von 380,000 Mann erst dann einireten könne,
Wenn die Besatzung von Rom aufböre . Für 1850 soll die
Armee noch aus dem Stande von 400,000 Mann bleiben.
Dieses Jahr zählte sie 454,000 Mann mit 97,000 Pferden . !

Ueder die marokkanische Angelegenheit erfahrt man,
daß die Fregatte Pomone dem Kaiser von Marokko das
französische Ultimatum überbracht hat , das aus drei Punk¬
ten bestand : 1) Begrüßung der französischen Flagge an
allen Orlen Marokkos , wo Frankreich offizielle Agenten

hat . 2 ) Freilassung des auf Befehl des Kaisers gefangen
g-sezten Kuriers . 3 ) Bürgschaft , daß in Zukunft die fran¬
zösischen Kuriere nicht mehr arretirt werden würden . Nach
Ablauf der gegebenen zehntägigen Frist gab der Kaiser
von Marokko zur Antwort : Die Flagge wolle er begrü¬
ßen lassen ; der Kurier sey im Gefängniß gestorben ( es
heißt , man habe ihm den Kopf abgeschnitten ) , und die
verlangte Bürgschaft könne er nicht geben. Die Pomone
schiffte sofort die französischen Staatsangehörigen ein, und
ließ durch den Temare die Regierung benachrichtigen , de¬
ren Befehle ne jezt erwartet.

Ein abscheulicher Mord auf Macao wird in den eng¬
lischen Blättern folgendermaßen erzählt . Als am 22 . Au¬
gust der portugiesische Gouverneur Signor de Amaral,
von seinem Adjutanten begleitet , Abends spaziren ritt,
ward er plötzlich von acht Chinesen auf dem chinesischen
Gebiete angegriffen , vom Pferde gerissen und ermorker.
Die Mörder hieben dem Tobten den Kopf und tie Hand
ab . Auch der Adjutant erhielt schwere Verwundungen.
Es war bekannt , daß in Kanton und anderswo für des
Gouverneurs Kopf Belohnungen ausgedoten worden wa¬
ren , und man zweifelt nicht, daß die chinesischen Behörden
zu dem Mord anreizteu oder ihn wenigstens ruhig gesche¬
hen ließen . Die portugiesische Regierung brachte sogleich
das Verbrechen bei der chinesischen Behörde zur Anzeige
und ließ nicht undeutlich den Verdacht merken , den ne
gegen leztere hege. Doch hierbei blieb die Sache nicht
stehen. Die portugiesischen Soldaten waren begierig , den
Tod des Gouverneurs zu rächen . Sie sielen am 25 . über
einen chinesischen Wachtposten her . den tie Chinesen rasch
im Stiche ließen. Ein Fort , welches in einer Entfernung
von 400 —500 Schritt lag , feuerte bei dieser Affaire auf
die Portugiesen , welche nun das Fort selbst angriffen und
eroberten . 74 Chinesen verloren hierbei ihr Leben, wah¬
rend die Portugiesen 7 Totte und Verwundete hakten.
Als in Hong -Kong die Ermordung des Gouverneurs be¬
kannt wurde , schickte der britische Gouverneur sofort die
Amazone und die Medea zur Unterstützung der Portu¬
giesen ab . Ern französisches und zwei amerikanische Schiffe
landeten in Macao mit derselben Absicht.

Geschichte der Raritäten des Neuen Baus
zu Stuttgart.

- (Fortsetzung .)
Die Vollendung des Neuen Baues erlebte Her -og

Friedrich , welcher den Grundstein dazu legte, nicht mehr.
sein Nachfolger erst setzte dem beinahe wieder neu ausqe-
führten Gebäude das Kupserdach ums Jahr I6 !3 auf.
Der ganze Bau war von massiven Quadern erbaut , die
mit eisernen in Blei gesetzten Klammern verbunden wa¬
ren . An allen vier Ecken waren Thurmvorsprünae,
welchen luftige Schneckenstiegen sich bis auf die Zinnen
wanden . Auf jeder Seite waren reich mit Meiselarbeit
verzierte Eingänge , d:e herrlichsten Proportionen standen
im schönsten Einklang zum Ganzen ; die Fenster , welche
in jedem Stock eine andere Form hatten , bildeten m>k
den Säulen , Friesen , Pfeilern , Giebeln und Kränzen
das reinste Verhältnis ; z» einander ; die Pfeiler des Crd-
geschoßes waren sogenanntes bäurisches Werk , die der
drei übrigen Stockwerke aber römischer Ordnung . Eme
prächtige steinerne Treppe mit zierlich durchbrochenem Ge¬
iänder führte bis in das oberste Stockwerk . Im E ' dgc-
schoße befanden sich gewölbte Ställe für die herzögl :.y -n
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Pferde , im zweiten Stockwerke war ein großer Saal , um
welchen in der Höhe eine GaUerie herumlief , die auf zwölf
Säulen ruhte , an welchen die zwölf Monaie abgedildet
waren . Sie war mit Stukkatiirardciten und Darstellungen
von fürstlichen Einzügen und Maskeraden geziert , an der
Saaldecke aber sah man die ältesten Begebenheiten des
württemdergischen Fürstenhauses abgedildet . Auch im
dritten Stockwerk befand stch ein Saal , im vierten aber
waren mehrere Zimmer , alle mit Natur - und Kunstmerk-
würdigkeiren angcfüllt.

Als nun der Neue Bau vollendet stand , wurden die
bisher an verschiedenen Orten zerstreut gelegenen Alter-
thümer und Merkwürdigkeiten in die prächtigen Säle und
Gemächer gebracht und zum Beschauen regelrecht aufge-
stellct . Wenn man in das Erdgeschoß eintrat , da sah
man gar stattliche Hengste ausgebälget , welche bei dieser
oder jener Epoche sich auszelchneten . Der erste war ein
Fuchs , den Herzog Eberhard Ludwig an seinem Hochzeit-
taqe ritt , im Jahre 1697 . Es war ein äwies arabisches
Roß . Ehe nämlich Herzog Karl Friedrich Administrator
des minderjährigen Herzogs Eberhard Ludwig war , zog
er kriegslustig bald da bald dort in fremde Lande hin,
unter andern nach dem Ungarland , das damals sehr viel
von den Erbfeinden des Kreuzes zu erdulden Harle . Hier
schickten emsuials die Türken aus ihrem Lager einen gar
starken wohlgeübten Reiter , der im Speerwerfen und
Sädelgefechr als einer der Besten im feindlichen Heer an¬
gesehen war , hinaus , um einen Zweikampf zu erstehen
mit jedem Christen , seye er , wer er wolle . Als diese
Ansfoiternng der Prinz Karl von Württemberg vernahm,
setzte er sich muthig auf sein Roß und ließ sich in heißen
Kampf mit dem Türken , vor aller Augen ein ; im dritten
Gange enkwaffnere er den milchigen Feind , den er aber
aus Großmuch nicht niedermachte , weil er ein ausseror¬
dentlich schöner und starker Mann war . Ec nahm ihm
seine Waffen und sein ausgezeichnet schönes Pferd und
führte ihn unier dem Jubel der Deutschen inS Lager.
Mir der Begnadigung des Türken waren aber die deut¬
schen Krieger wenig einverstanden , denn sie sagten : die
Türken begnadigen auch keinen der Unfern , darum sollte
tiefem Ueberwundenen sein Recht geschehen . Hierüber
erboseie der Prinz dermaßen , daß er von dannen ritt
und den Türken als seinen Begleiter mit in seine Hei-
maih nahm . Als nun der Franzosenkrieg ums Jahr
1692 ausbrach , zog Friedrich Karl mit seinem Bruder
Ludwig gegen die Feinte und traf dieselbe den 10 . Sep¬
tember in der Gegend bei Maulbronn . Die Württem-
berger warteten aber den Angriff der Franzmänner nicht
ab , sondern flohen eiligst davon und ließen ihre Anführer
schmählich im Stiche , so daß Friedrich Karl m die Ge¬
fangenschaft der Feinde kam , als er eben den Türken,
seinen Begleiter , abgeschickl hatte , seinem Bruder Ludwig
das Ausreissen seiner Leute an zu zeigen . Als der Bote
an den bezeichncten Ort kam , sah er auch hier das würt-
rcmdergische Banner verloren » nd den Prinzen in großer
Gefahr ; mit hochgeschwungenem Sabel jagte er unier die
Feinde , hieb dreizehn derselben nieder und rettete den
Bedrängten aus der sichern Gefangenschaft , und bezahlte
auf diese Art dem Bruder seines Ueberwinders seine
Schuld redlich . Als sie nun heimwärts gen Stuttgart
geritten kamen und die Kunde von der Schlappe zu den
Ohren der Bürger kam , trat eine allgemeine Muthivsig-
keil ein , besonders fehlte der mannhafte Kriegshelt Fried¬

rich Karl , der in den Händen der Feinde gefangen war.
In dieser großen Betrüdniß erfreute sich wieder manches
Herz an der Ankunft deS Pferdes , welches der Gefangene
ritt . Als ihm nämlich dasselbe bei Oedisheim genommen
war , riß es mit seinem neuen Besitzer dermaßen aus,
daß er endlich herunterstürzte und das Thier nach sechs
Tagen ledig mit Sattel und Zeug vor dem Apostelrhor
ankam . Es war den 23 . Sept . bemerkten JahreS , als
der Thurmwächter ein Pferd unter sich am Thor erblickte;
er rief mehrmals , wer Einlaß begehre , aber Niemand gab
ihm Antwort . Da zeigte er die Erschauung bei dem
Stadthauplmann an , der sich hierauf fürsichtiglich vor
das kleine Thörlein an linker Seit des Hauptthors mit
zween andern Männern begab ; als sie aber hinaustraten,
jagte das Pferd wieder muthfernig und so dreimalen.
Da trug man schwarz Bedrucken und zog nit mehr hinaus,
aus Forcht , es möcht ein bös Gethün seyn . Den andern
Morgen erst sing man das treue Thier , das sich hierauf
der junge Herzog Eberhard Ludwig zu eigen machte und
ds an seniem Hochzeittage vor allen andern Pferden zum
Ehrcnrirt erkohr ; nach dessen Tote ließ er es ausbälgen
und im Neuen Bau aufstellen . Zwei Zahne , welche ihm
ausgeschossen waren , ließ ihm der Herzog künstlich ein-
setzen und darauf den Tag seiner Heimkehr emgraviren.

Das zweite ausgebälgte Pferd war ein Schimmel
von ausgezeichneter Größe . Es trag Herzog Eberhard
den 2 . Julius 1704 in der graußen Schlacht am Kchel-
lenberge bei Donauwörth . Einige Wochen vor der Scklacht,
den 9 . Juni saßen im Wirthöhaus zum Lan in in Gros-
heppach die großen Feldherren Herzog Marldorough und
der Prinz Eugen von Savoyen , nebst dem Herzog Eber¬
hard Ludwig von Württemberg und berathschlagien mit
einander wegen einem Angriff gegen das vereinigte bairisch-
französische Heer , das an 40,000 Mann stark war . Eben
äusserte Eberhard die Besorgniß um ein besseres Pferd,
wenn es zum Treffen komme , als der Lammwirih cintral
und die Worte seines Fürsten hörete . Nach dem Abend¬
essen ritten die drei hohen Personen auS , statt des Her¬
zogs schwachem Pferde stand aber jezr einer der größten
Hengste gesattelt bereit , das schöner und mulhiger war,
als die beiden Thiere , welche die zwei Andern ritten.
Lieber Lammwirih ! wem soll dieses Prachlroß ? fragte
Eberhard ? Niemand Anderem , als Eurer Fürstlichen
Durchlaucht , so es nicht zu schlecht rst, solch einen Helten
zu trage ». Habs eingctauscht an ein anderes Thier und
nur einen Schoppen auf Jhro Durchlaucht Gesundheit
dem Verkäufer zum Besten gegeben . Nach adgethanem
Spazierritt fragte Eberhard den Wirlh ernstlich um das
Pferd . Herr Herzog ! wie ich vernommen , solltz ehestens
zu einem Treffen kommen , gegen die verschanzten Feinde.
Da ist ein muthig Roß nörhig und mir tauchis , daß
mein Schimmel recht war zu solcher Arbeit . Hao das
Thier erzogen und gepflegt , wie meinen Augapfel , in ei¬
nem verborgenen Stalle gefntterr und getränkt , damit
sich nicht lüsterne Äugen darnach richten mögen , in der
Gaulbedürftigen Zeit , nehmls daher von mir zum Ge¬
schenk an , es wird Euch Sieg verle tzen , denn es ist ein
Schimmel , wie die Engel retten im Himmel . - Es soll
Euer Dienst Euch wohl belohnt w .rdcu , sprach der Her¬
zog , schwang sich len andern Tag freudig auf das Thier
und trappte damit gen Schorndorf so stink , daß alle seine
Begleiter ihm nicht zu folgen vermochten.

(Die ZorrseLurg felg!.)
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